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Stuͤck 24. 


Sonnabend den 14. Juni 1828. 


* 


Der Auszug. 


In den neunziger Jahren erſchien zu Rom ein 
Daͤne. Er ſchloß ſich freundlich den dortigen Ge⸗ 
ſellſchaften deutſcher Kuͤnſtler und Kunſtfreunde an. 
Seine Geiſtesbildung, Menſchenkenntniß und reiche 
Erfahrung, auf den Reiſen durch viele Länder 
Europa's geſammelt, erregten eben ſo viele Auf⸗ 
merkſamkeit, als ſein phlegmatiſches Weſen und 
die redſelige Philoſophie uͤber das menſchliche Leben, 
den Werth deſſelben, und die Freiheit, ſich davon 
zu trennen. Kaum hatte er die Bekanntſchaft des 
Vereines dem Namen nach gemacht, als er ſchon 
bei einem frohen Mahle mit kalter Vertraulichkeit 
ſeine Anſichten über Leben, Lebens freuden und frei⸗ 
willige Hingebung deſſelben allen eröffnete und 
offen erklaͤrte: Er habe fein Vaterland verlaffen, 
um einen Punkt auf der Erde zu finden, wo es ihm 
gefallen konne; er habe halb Europa, feinem Ziele 
nachjagend, vergebens durchwandert; er habe mit 


\ 


feſtem ruhigem Sinn beſchloſſen, in Rom den letzten 
Verſuch zu machen, und wenn es ihm auch hier nach 
Verlauf von ſechs Monaten nicht geſiele, ſo wuͤrde 
er ſeinen Auszug halten. Man ſcherzte damals 
uͤber feine trockene Aeußerung, und im Verlauf 
tauſendmal wiederholt, wurde fie auch tauſendmal 
belaͤchelt. Unvermerkg ruͤckte das Ende des halben 
Jahres herbei, und der Daͤne erklaͤrte wieder, daß 
er nun nur noch die letzten Merkwuͤrdigkeiten Roms 
ſehen, und dann ſeinen Auszug halten wolle. Der 


letzte Monat war bis auf wenige Tage verronnen, 


die Geſellſchaft der Deutſchen wollte das Muſeum 
bei Fackelſchein ſehen, und ließ ihn auf naͤchſte 
Mittwoch dazu einladen. Dieſer äußerte, daß er 
mit Vergnuͤgen Theil nehmen wuͤrde, wenn man 
nur das Muſeum einige Tage fruͤher beſuchen wolle, 
indem er ſchon am Dienſtage feinen Auszug zu 
halten geſonnen ſey. Das Muſeum wurde Mon⸗ 


tags beſucht, und Dienſtags erſchien der Daͤne mit 


heiterer Laune zum Mittagstiſch. Er ſelbſt wendete 
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das Geſpraͤch auf ſeinen nahen Auszug, er bat 
noch um Unterricht, und erhielt auch denſelben, 
auf welche Art man ſich am bequemſten und 
ſicherſten todtſchießen koͤnne. Er verließ endlich 
die Tafel, foͤrmlich und freundſchaftlich Abſchied 
nehmend, uͤbergab den Schluͤſſel zu feinem Zimmer 
einem Freunde, indem er die Bitte an ihn richtete, 
nach geſchehenem Auszuge fuͤr das uͤbrige zu 
ſorgen, und ging durch das Volksthor nach dem 
Ufer der Tiber. Obgleich die Geſellſchaft immer 
noch glaubte, daß jemand, welcher es vorherſage, 
ſich nie ein Leid zufüge, ihn zum Theil auch im Ber: 
dacht hatte, als wolle er aus andern Gründen auf 
eine gute Art aus Rom fortkommen, ſo wurde doch 
einmuͤthig beſchloſſen, ihm ſchnell zu folgen, um 
das Ende des Schauſpiels aufzufinden. Kaum 
waren fie an das Ufer der Tiber gekommen, fo 
erblickten ſie ihn, wie er in der Mitte des Flußes 
im Waffer ſtand, und eben den Hahn aufzog. Sie 
riefen ihm zu; er nickte freundlich, und verſchwand 
mit zerſchmettertem Haupte unter den Wellen! 
Sein Leichnam wurde neun Tage nachher von 
einem Fiſcher gefunden, welchem er vorher teſta⸗ 
mentariſch ſeine, gegen die Naͤſſe wohl verwahrt 
gefundene Taſchenuhr, ſo wie vier Kronen zur 
Belohnung beſtimmt hatte. In ſeinem Zimmer 
fand man ſeine Sachen aufs beſte geordnet, einen 
Brief an ſeine Mutter, einen letzten Willen, worin 
er die Wittwe, bei der er gewohnt hatte, zur Erbin 
einſetzte, der deutſchen Kuͤnſtlergeſellſchaft feine 
ſchoͤne Bibliothek vermachte, und jedem Einzelnen 
noch ein kleines Andenken an ihn und een Aus⸗ 
zug beſtimmte. 
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Bruchſtuͤcke aus der Völker - und 
Laͤnderkunde. 


Auch die Frauen der ungebildetſten Voͤlker beſitzen 
ihr gehoͤriges Maaß von Liſt, wie dies die Frauen der 
Bewohner von der Sierra Leona (Sklaven-Kuͤſte 
in Afrika) beweiſen. — Es giebt dort eine öffent⸗ 
liche und eine Haustrauer um geſtorbene Ver⸗ 
wandte, an welcher beide Geſchlechter mit einer 
Strenge Antheil nehmen, von der wir Europaͤer 
keinen Begriff haben. Bei den Bullams und 
Timmanaps iſt die oͤffentliche Trauer Religions⸗ 
Geſetz, bei den Uebrigen ehrwuͤrdige Gewohnheit. 
Während einer im Volke öffentliche Trauer hat, iſt 
es ihm nicht verſtattet, mit irgend jemand zu eſſen 
oder zu trinken, nicht einmal, ſich das Eſſen ſelbſt 
zuzubereiten. Ein ſolcher Trauernder muß, wenn 
ihn hungert, ſich an eine Hütte ſtellen, auf einer 
Trommel ſchlagen, dabei zierlich tanzen, und wenn 
man ihm etwas reicht, die Gefaͤße, aus welchen er 
aß und trank, zerſchlagen. Die Belegung dieſer 
Trauer haͤngt von den wirklichen Frauen dieſer 
Wilden ab, und kann Jahre lang dauern; auch 
kann ſie eine Mutter, oder ſonſt eine weibliche Ver⸗ 


wandte des Verſtorbenen befehlen, und man muß 


ihr Folge leiſten. Will daher eine Mutter ihre 
erwachſene Tochter ſicher ſtellen, ſo unterwirft ſie 
dieſelbe der oͤffentlichen Trauer, und erreicht noch 
dadurch den Nebenzweck, zugleich die untadelhafte 
ſchwarze Schoͤnheit ihrer Tochter den Blicken 


heirathsluſtiger junger Leute darzuſtellen, ohne 


gegen die Sitte zu verſtoßen. Gewöhnlich kommt 
dann eine Parthie zu Stande, und die Trauer wird 
wieder abgenommen, denn auch das haͤngt von der 
aͤltern Frau ab. Ein Maͤdchen, das waͤhrend dieſer 


Trauer ſich vergaͤße, wäre ein Schimpf bei der 
ganzen Nation; der junge Mann hingegen fiele in 
die haͤrteſte Strafe, und jeder von der Verwandt⸗ 
ſchaft des Mädchens koͤnnte ihn toͤdten, wo er ihn 
auch faͤnde. Dieſe oͤffentliche Trauer iſt nun fuͤr 
die alten Frauen ein herrliches Mittel, ſich bei den 
Maͤnnern wichtig zu machen; denn wenn ein junger 
Mann ſie vernachlaͤßigt oder nicht achtet, ſo koſtet 
es der Alten nur ein Wort, und die von ihm 
gewählte junge Freundin bricht mit aller nur moͤg⸗ 
lichen Feierlichkeit jede Verbindung ab, der Be— 
gluͤckte trennt ſich von der Begluͤckten, und letztere 
fuͤhrt ein Hungerleben der Wohlthaͤtigkeit. Kein 
Mittel giebt es, dieſe Trauer, welche dann unter 
einem Jahre nicht wieder aufgelegt werden kann, 
aufzuheben, als hoͤchſt freundliche Behandlung 
des jungen Mannes, und ein artiges Geſchenk von 
einer Flaſche Branntwein oder einem guten Vor⸗ 
rath von Tabak; iſt dieſes erfolgt, ſo wird die 
Trauer aufgehoben, und der junge Mann erhaͤlt 
ſeine Freundin wieder zuruͤck. 
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Die Chineſen find der Größe nach nur von 
mittelmaͤßigem Koͤrperbau. Die Farbe der Haut 
iſt ein braͤunliches Gelb, das freilich, je nach den 
verſchiedenen Umſtaͤnden, ſowohl des Lokals, als 
der Lebensart, abwechſelt. Der Bewohner der 
nördlichen Provinzen iſt weißer, als der von 
Kanton; ſo iſt auch der ſtets der Luft ausgeſetzte 
Träger (Kuli) brauner, als der Mandarin oder der 
Reiche, und dieſer viel dunkler, als das in den 
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Harerns eingeſchloſſene Frauenzimmer. Das, wos 


durch aber der Chineſe feine Abkunft noch deutlicher 
ausſpricht, iſt die Bildung des Kopfes und des 
Geſichts. Ein breites flaches Geſicht, mit hervor⸗ 


ſtehenden Backenknochen; eine geplaͤtſchte Naſe mit 
weitgeſperrten Naſeloͤchern, zwiſchen weit ausein⸗ 
ander ſtehenden eng geſchlitzten Augen, deren oberes 
Augenlied unter einem erhoͤhten Bogen gegen die 
Naſe zu, mit dem untern gleichſam zuſammenfließt, 
und nicht mit dieſem, wie bei uns Europaͤern, einen 
eigenen Winkel macht; dies zuſammen, nebſt der 
Farbe des Geſichts ſelbſt, dem dunkelſchwarzen 
Haare und dem ſpaͤrlich beſchatteten Kinne, zeigt 
uns entſcheidend den Mongolen. Ihres nur maͤßi⸗ 
gen Koͤrperbaues ungeachtet, bringt eine ſtete 
Uebung es dahin, daß ſie ſchwere Laſten tragen. 
Sie heben 150 Pfund mit ausgeſtreckten Armen bis 
über den Kopf in die Höhe, und zeigen eine beſon⸗ 
dere Kunſt darin, die Muskeln durch Anſtrengung 
fo ſteif und hart zu machen, daß bei Fauſtkaͤmpfen 
ihr Gegner durch einen Schlag dagegen die Ruͤck— 
wirkung am ſtaͤrkſten empfindet. Jener Aehnlich⸗ 
keit mit den Mongolen ungeachtet, hat dennoch der 
Chineſe etwas eignes in ſeiner Phyſiognomie und in 
ſeiner ganzen Bildung. Auch dadurch unterſcheidet 
ſich der Chineſe von ſeinem Ueberwinder, dem 
Mantſcheou, daß er bei guter Nahrung einen 
beſondern Hang zum Fettwerden zeigt. Ein ſchoͤner 
Mann und ein Fettbauch ſind in China gieich⸗ 
bedeutende Benennungen, und dieſe Idee erſtreckt 
ſich dort ſelbſt auf den Geiſt. Der Chineſe denkt 
ſich unter einem talentvollen Manne nur eine große 
Fleiſchmaſſe, einen Dickbauch; er verweigert jedem 
ſchmaͤchtigen Manne ſeine Verehrung. Auch das 
andere Geſchlecht, wenn gleich von minder unan⸗ 
genehmer Bildung, zeigt nichts von den ſchoͤnen 
Idealen, wodurch einige andere Voͤlker Aſiens 
berühmt find. Zwar iſt ihr Teint oftmals, ſelbſt 
ohne alle Schminke, ſo friſch, daß er ſich mit dem 
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der ſchoͤnſten Maͤdchen von Europa vergleichen 


laͤßt; allein das gar zu kleine, wenn gleich ſchwarze 
blitzende Auge hat weder das Sanfte, noch die 
Macht des großen blauen Auges unſerer Schoͤnen. 
Die Bildung des ganzen Geſichts entſpricht zugleich 
ſtets mehr oder minder der der Maͤnner. Iſt nun 
auch ihr Koͤrperbau im Ganzen genommen fein, ſo 
machen doch hievon einige Provinzen eine Aus⸗ 
nahme. Die von Kianghi fanden die Englaͤnder 
robuſt, und zu den haͤrteſten Arbeiten geſchickt. Sie 
ſind es, denen dort beſonders der Ackerbau obliegt, 
ja man ſpannt ſie ſogar vor den Pflug, daher kauft 
ſich der Landmann, wo moͤglich, ein Mädchen aus 
dieſer Provinz zur Gattin. Weſentlich gehört aber 
in China, mehr als irgendwo, der moͤglichſt kleine 
Fuß zur Schönheit des Chineſiſchen Mädchens, 
Sein Maaß beſtimmt ſogar den Kaufpreis der 
Braut; denn auch bei dieſer Nation von ſo hoch⸗ 
beruͤhmter Kultur iſt die Gattin nur kaͤufliche 
Waare. Gleich nach der Geburt biegt die Hebamme 


3 dem weinenden Säuglinge die Zehen gewaltfam 


unter die Fußſohle, quetſcht zugleich die Ferſen 
tiefer in den Fuß hinein, und bildet mit ſtarken 
Baͤndern den zarten Bau auf immer zu einem 
kurzen Stumpf, zu einer rundlichen Mißgeſtalt um. 
Denn dieſer harte Zwang, der mit den Jahren 
fortgeht, benimmt den Zehen und ihren Muskeln 
alle Kraft, und laͤhmt die Ungluͤckliche Zeit ihres 
ganzen Lebens. Dafür ſieht man denn Maͤdchen⸗ 


füße, die nur fünf, ja ſelbſt nur vier Zoll lang ſind; 


ein ſchoͤner auf vielfache Weiſe gezierter Schuh muß 
dies noch ſichtbarer machen. Dieſer Unſinn beraubt 
das andere Geſchlecht der vorzuͤglichſten Gabe der 
Natur, der freien Bewegung. Das Maͤdchen 
watſchelt nur mühſam durch die Zimmer ſeines 
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Serails; die offene Natur, jeder Spaziergang im 


Freien iſt auf ewig verboten. Gefuͤhlloſigkeit iſt ein 
Hauptzug in der Natur der Chineſen; Gefuͤhlloſig⸗ 


keit gegen koͤrperliche Schmerzen, gegen Schaam, 


gegen Ehre, ja gegen ſein eigenes Blut. Daher 
die Gleichgiltigkeit gegen die haͤrteſten und ent⸗ 
ehrendſten Strafen; daher die Frechheit, mit 
welcher ſie ihre niedrigſten Betruͤgereien beſtehen; 


daher das Erbieten, ſich für Geld ftatt eines Schul⸗ 


digen abſtrafen zu laſſen; daher endlich das empoͤ⸗ 
rende Ausſetzen der Kinder. Dieſe Gefuͤhlloſigkeit 
dient dann dem zweiten Charakterzuge, der niedrig⸗ 
ſten Eigennuͤtzigkeit, zum trefflichen Pflegevater, 


und durch aͤußerſte Schlauheit, Verſtellungsgabe, 
Arbeitſamkeit und Ausdauer unterſtuͤtzt, ſieht man 


Werke und Einrichtungen hervorgehen, die man 
einer unwiſſenden, kleinlichen, ſtolzen, feigen und 
knechtiſchen Nation kaum haͤtte zutrauen dürfen. 
Bei dieſen widrigen Eigenſchaften zeigt ſich eine 
merkwürdige Höflichkeit, und eine aͤußere Beſchei⸗ 
denheit, die durch die Anerkennung von großen 
Tugendmaximen und durch laͤcherlichen Geremo: 
nienprunk noch auffallender wird. Einfach iſt bei 
der geringern Volksklaſſe die Nahrung, denn außer 
dem Reis kennt ſie etwa nur ein im Dampfe von 
kochendem Waſſer halb gar gebacknes Brodt, und 
wenn den Vornehmern zwei Stäbchen von Elfen: 
bein oder feinem Holze ſtatt Meſſer, Gabel und 
Löffel dienen, genuͤgen jenen hiezu ſchon die Finger. 
Bei fo duͤrftigen Werkzeugen koͤnnen ihre Speiſen 
nur unter einerlei Form aufgetragen werden. Sie 
beſtehen ſtets in zerſchnittenem Fiſch mit Reis oder 
andern Vegetabilien gekocht. Indeſſen iſt die Koch⸗ 
funſt bei ihnen ſehr hoch geſtiegen. Das Paſteten⸗ 
werk iſt vortrefflich, leicht und ‚vorzüglich ausge⸗ 
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baden. Auch genen jeder Chineſe Eis, und ob 
er gleich faſt alle Getraͤnke warm zu ſich nimmt, 
ſo findet er dennoch die Fruͤchte ſehr angenehm, 
wenn ſie durch Eis erfriſcht ſind. Die Großen 
ſind beſonders Liebhaber von gallertartigen Sub⸗ 
ſtanzen irgend einer Art. Sehr theuer bezahlen fie 
daher die indianiſchen Vogelneſter, die Baͤren⸗ 
tatzen, die Sehnen von Hirſchen, die Floſſen des 
Haifiſches, den Fiſchrogen und verſchiedene Arten 
von Mollusken; denn alles dieſes loͤſt ſich gekocht 
in eine ſehr naͤhrende Gallerte auf. Und der chine⸗ 
ſiſche Koch beſitzt die Kunſt, dieſe ſonderbaren, und 
zum Theil widrig ſcheinenden Subſtanzen auf 
hundertfache Art, durch ſtark gewuͤrzte Bruͤhen, 
zugleich dem Gaumen angenehm zu machen. Reiche 
Schlemmer zahlen oftmals uͤber 50 Reichsthaler 
für den hinterſten Theil eines Hirſchzimmers. Man 
fest aber die Gerichte in kleinen Portionsnoͤpfchen 


hinabreicht. 


von Porzellan auf; gewoͤhnlich haben zwei und 
zwei Perſonen einen eigenen kleinen Tiſch. Vor⸗ 


nehme ſetzen ſich hierbei auf niedrige Seſſel, die 
Aermern ſitzen auf dem Boden um den Reistopf. 
So wie alle Nationen der warmen Zone, bedienen 
ſich die Chineſen eines weiten Gewandes. Dieſes 
bedeckt, in der Form unſerer Schlafröcke, den 
ganzen Körper, wird, vermittelſt weit auseinander 
ſtehender kleiner Knoͤpfe, welche in eigene Schleifen 
eingreifen, befeſtigt, und hat weite Aermel, die 
gegen die Hand hin, welche beinahe dadurch bedeckt 
wird, ſchmal zulaufen. Gewöhnlich beſteht dies 
Oberkleid aus Baumwolle oder Seide, ſchwarz 
oder violet, und iſt dabei im Sommer ohne Futter. 


Zur Winterszeit wird es daher mit Baumwolle 


durchſtopft, oder gar mit Pelzwerk gefuttert. Ein 
Guͤrtel um die Mitte des Leibes dient zugleich, km 
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Waffen, Tabaksbeutel oder ſonſtige kleine Beduͤrf⸗ 
niſſe zu tragen. Der Landmann hat nur uͤberhaupt 
ein weites leinenes Wamms, ohne Unterkleider zu 
tragen, welches gleichfalls faſt bis auf die Schuhe 
Das ſtatt des Hemdes an der Haut 
anliegende Unterkleid wird gewoͤhnlich ſo lange 
getragen, bis es gleichſam von ſelbſt zerfällt, 
Jedermann traͤgt unter dieſen Kleidern weite Hoſen 


von Nankin oder Seide, die das ganze Bein 


bedecken. Der groͤßte Theil der Chineſen trägt 
Stiefeln, theils von Seide, theils von Nankin; 


Vornehme, fo wie der Kaiſer ſelbſt, von Sammt. - 


Den Kopf bedeckt bei dem reichen Stande eine rund⸗ 
liche komiſche Muͤtze, die haͤufig mit koſtbarem 


Pelzwerke verbraͤmt iſt. Der gemeine Chineſe geht 


entweder ohne alle Bedeckung des Kopfes, oder er 


traͤgt nur, zum Schutz gegen die Sonne, einen 


flachen Strohhut. Dieſes ceremonielle Volk hat 
auch den letzten Auftritt des Lebens ebenfalls ſeiner 
ganzen Sinnesart gemaͤß, aͤußerſt feierlich zu 
machen gewußt. 
überall, kleiner oder groͤßer, nach dem verſchiedenen 


Stande und Reichthum des Verſtorbenen. Floͤten⸗ 
ſpieler und Paukenſchlaͤger eröffnen ihn, dann 


folgen mehrere Perſonen, welche Thiergeſtalten, 
kleine Pagoden, und die Zeichen der Wuͤrde des 
Verſtorbenen tragen. Hierauf kommen die Ver⸗ 
wandten, alle im weißen Gewande; dem Hauptleid⸗ 
träger gehen Leute zur Seite, um ihn zuruͤckzuhalten, 
daß er ſich das Geſicht nicht zerkratze und das Haar 
ausraufe. Am Grabe werden dann papierne Men⸗ 
ſchengeſtalten und Figuren von Zinnfolie, unter Ab⸗ 
ſchießung von Raketen und Schwaͤrmern, geopfert. 
a 


Der Leichenzug ſelbſt iſt, wie 


Pomp und Pump. 


Herr Pedrill ging in nagelneuen ſeegras⸗ 
ſtreifigen weiten Beinkleidern vorüber. Welch ein 
Pomp! ſagte ein gloſſirender Beobachter. Pump! 
wollen Sie ſagen, ſchrie der Schneider drein, der 
dabei ſtand; der Herr hat ſie bei mir auf Pump, 
das heißt leider, auf Kredit, machen laſſen. Da 


ſind das ja im eigentlichen Sinne Pumphoſen, 


erwiederte Jener. 


Charade. 


Die erſte Sylb' iſt ein zum Streit geſchaffnes 
Thier, 

Die zweite nur ein Theil von eben dieſem 

i Thiere, ' 

Das Ganze wird ſodann ein tuͤrkiſches Panier; 

Warum dies Volk nun dies anſtatt der Fahne 
g fuͤhre, 

Kommt daher, weil einmal dies ſchnell erfundne 

8 Bild 

Ein weichend Türfenheer in Schlachtordnung 

erhielt. 


Auflöſung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stück: 
Schuͤttboden. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Die ſonntaͤglichen Schießuͤbungen der Landwehr 
haben nun wieder ihren Anfang genommen, und 
werden auf dem gewöhnlichen Schießſtande am 
Schießhauſe abgehalten werden. 


Obwohl nun der Kugelfang bei dieſem Schieß⸗ 
ſtande auf oͤffentliche Koſten ausgebeſſert und mit 
Seitenwaͤllen verſehen worden iſt, wodurch die 
Gefahr fuͤr die Vorübergehenden vermindert wird, 
ſo warnen wir doch Jedermann vor unvorſichtiger 
Annaͤherung zum Schießſtande waͤhrend der gedach⸗ 
ten Uebung. IS 

Auch erſuchen wir jeden Einwohner, welcher 
bemerkt, daß Kinder auf den reparirten Kugelfang 
klettern und fo denſelben durch Abſtreifen des Bo: 


dens beſchaͤbigen, dieſe Kinder zu verjagen und den 


genannten Unfug zu verhuͤten. 
Gruͤnberg den 11. Juny 1828. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die während des Baues am Thurme der evan: 


geliſchen Kirche vorkommenden Erforderniſſe von 


Handwerkerarbeiten jeder Art und Ablieferung von 
Sachen und Geraͤthſchaften, koͤnnen guͤltiger Weiſe 
nur gegen Vorzeigung einer, von der Baukom⸗ 
miſſion ausgeſtellten und vom Herrn Senator 
Roͤſtel, oder vom Herrn Stadtverordneten-Vor⸗ 


ſteher Senftleben unterzeichneten Anweiſung gelei⸗ 


ſtet oder verabfolgt werden; nur die mit ſolchen 
Anweiſungen belegten Rechnungen werden ange⸗ 
nommen und deren Betraͤge auf die Baukaſſe ange⸗ 
wieſen werden. Dies wird zur Nachricht und War: 
nung hiermit öffentlich bekannt gemacht. 

Auch verbinden wir hiermit die Aufforderung: 
die freiwillig zum beſagten Bau fubferibirten 
Fuhren und Handdienſte nun nach der Angabe des 
Herrn Stadtverordneten-Vorſtehers Senftleben, 
welcher die diesfaͤllige Leitung uͤbernommen hat, 
abzuleiſten. 

Gruͤnberg den 11. Juny 1828. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Militair Invalide Johann Friedrich 
Kirſchke iſt von uns zum Executor erwaͤhlt, ver: 
eidet und angeſtellt worden, welches hiermit dem 
Publiko bekannt gemacht wird. 

Grünberg den 11. Juny 1828. 

Der Magiſtrat. 


7 


— 191 


Aufforderung. 

Da in dem Termine am Dienſtage den 13. May 
d. J. zur Lieferungsverdingung des Rauch- und 
Hartfutters an durchgehende Truppen keine Aner⸗ 
bietungen erfolgt ſind, ſo wird zu dem beſagten 
Behuf ein neuer Termin auf Dienſtag den 17. Juny 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Rathhauſe an⸗ 
geſetzt, zu welchem wir Unternehmungsluſtige 
einladen. 

Gruͤnberg den 3. Juny 1828. 


Der Magiſtrat. 


Privat = Anzeigen, 


Bei meiner Abreife nach Droſſen ſage ich hier: 
mit allen guten Freunden und Bekannten mein 
herzliches Lebewohl, und bitte mich im guten An⸗ 
denken zu behalten. N 

Gruͤnberg den 9. Juny 1828. 


C. F. Wilke. 
— —— i — nenn 
Bekanntmachung. . 
Eine kupferne Waidkuͤppe fuͤr Schoͤnfaͤrber ſteht 
veraͤnderungshalber zu verkaufen; dieſelbe iſt nur 
zwei Jahre im Gebrauch geweſen, alſo noch ſo gut 

wie neu. Das Maaß derſelben iſt folgendes: 
Ober⸗Durchmeſſer 6 Fuß 3 Zoll, Bodenweite 
7 Su 7 Zoll, Höhe der ganzen Küppe 7 Fuß 
a g 


Dieſe ganze Kuͤppe wiegt ohngefaͤhr 8 Centner, pro 
Centner 43 Rthlr. 15 Sgr. gerechnet. 

Diejenigen, welche auf den Ankauf dieſer Kuͤppe 
reflectiren, belieben ſich in muͤndlicher Unterredung 
oder in portofreien Briefen bis Ende dieſes Monats 
an Unterzeichneten zu wenden. 

Sorau den 5. Juny 1828. 

A. Heinze, Kupferſchmidt. 
— . ——ͤ wöY— 


. Wer mir einen weggeſlogenen Kanarienvogel, 

eitronengelb, und am Kopfe und einem Flügel 
ſchwarz gezeichnet, wieder bringt, erhalt 15 Sgr. 
Doucelr. 


v. Wieſe. 
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Literaͤriſche Anzeige. 5 

Die im vorigen Jahre angekündigte Schrift: 
„Ueber Weinbau und Weinbereitung,“ erſcheint 
nunmehr, und iſt das Exemplar geheftet für 10 Sgr. 
bei mir zu bekommen. Dieſe gemeinnuͤtzige Schrift 
erlaube ich mir zu groͤßerer Ausbreitung beſtens zu 
empfehlen. : 
Krieg, Buchdrucker zu Grünberg. 


Stettiner weiß Doppel⸗Bier bei 
Wecker. 


Aechten franzoͤſiſchen Spriet, 85 Grad ſtark, 
hat wieder erhalten und empfiehlt billigſt 
E. S. Lange. 


Wein⸗Ausſchank bei: = 
Sander im alten Gebirge. 
Poſamentier Krüger auf der Obergaſſe, 1826r. 
Vorwerksbeſitzer Teichert vor dem Niederthore. 
Weber in der Neuſtadt. 5 5 
Sattler Richter in der Lawalder Gaſſe, Rothwein. 


Windmuͤller Foͤrſter auf der Lattwieſe. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Eichſtaͤdt. Das Ganze des Levkoyen-Anbaues, 

oder uͤber die Kultur und Pflege der Sommer⸗ 
und Winters Leofoyen, mit vorzüglicher Hinſicht 
auf die Erziehung des Saamens, daß derſelbe 
die meiſten gefuͤllten Stoͤcke erzeugt; auf viel⸗ 
fache Erfahrung und eigne Verſuche gegründet. 
8. geh. 7 for. 6 pf. 
Leichte und gruͤndliche durch Erfahrungen erprobte 
Anleitung, die Weine durch ſorgfaͤltige Anlage 
und Bau der Weinberge, wie auch durch gute 
Pflege und Wartung in der Kelter und dem 
Keller zu veredlen, und auch in ſchlechten Wein⸗ 
jahren aus einem geringen und ſauern einen 
guten trinkbaren und der Geſundheit dienlichen 
Wein zu bereiten. 8. a 10 ſgr. 
Gedichteſammlung für, unſere Kleinen. Vor der 
Schule und auch in derſelben zu gebrauchen. 
Zweiter und vermehrter Abdruck aus dem Buche 
„Bitte, bitte!“ 8. geh. 3 ſgr. 9 pf. 


“ 
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Wegweifer für Reiſende durchs Kieſengebige. „Den 7. Gärtner Daniel Kuͤhn in gawalde ein 
Mit einer Karte des Gebirges. Zweite vermehrte Sohn, Johann Gottlieb. 


Kune 82505 Pe 1 5 Getraute. N 

Rum er Privatſekretaͤr. in praktiſche Den 10. Juny: Tuchſcheergeſelle Ernſt Adoli 
Handbuch zur Abfaſſung aller Arten von Brief Tilgner, mit J S a eh. 5 
Vorſtellungen, Klageſchriften, Berichten, Proz Den 11. Königl. Preuß. Premier⸗Lieutenant 


tokollen, Vertraͤgen und vielen andern Geſchaͤfts⸗ und Ad 
’ judant der Sten Jaͤgerabtheilung zu Lübben, 
Ae mit den dabei zu beobachtenden geſetz⸗ A. Seidler, mit Igfr. Chriftine Louiſe f AR big, 


en Vorſchriften und Klugheitsregeln, nebſt 
einer Auswahl wichtiger, ins taͤgliche Leben ein⸗ een 
greifenden Geſetzgebungen, für die Bewohner Den 5. Juny: Tuchmacher Meiſter Johann 
des preußiſchen Staates. Dritte veränderte Chriſtian Feind Sohn, Heinrich Auguft, 7 Tage, 
Ausgabe 2 Theile. 8. Artlr. 10 far. Krämpfe), — Nagelſchmidt Mtr. Joh. Nicolaus 


Schenk Sohn, Karl Nicolaus, 4 Jahr 2 Monat 
14 Tage, (Krämpfe). 

Den 7. na Gottfried Wuttke in Drentkau 
Sohn, Joh. Chriſtian, 8 Jahr 6 Monat, (Roͤtheln). 


Kirchliche Nachrichten. i Den 8. Verſt. Senator Karl Gottlieb Nierth 

i . Chriſtiane Dorothea geb. Petzold, 53 Jahr 

Geborne. 2 Monat, (Abzehrung). — Verſt. Fleiſchhauer 

Den 30. Mai: Tiſchler Mſtr. Karl Auguſt Mſtr. Gottlob Ehrenfried Beſſer Wittwe, Johanne 

Wach eine Tochter, Auguſte Mathilde. Dorothea geb. Nippe, 67 Jahr, (Bruſtentzuͤn⸗ 

Den 3. Juny: Tuchmacher Meiſter Friedrich dung). — Verſt. Polizeibereuter Johann Joſeph 

Wilhelm Schloſſer ein Sohn, Karl Reinhold. Hähnel Wittwe, Johanne Roſine geb. Zeidler, 
Den 4. Nadler Mſtr. Ernſt Wilhelm Peſchel 64 Jahr, (Nervenſchwaͤche). 

ein Sohn, Johann Wilhelm Guſtav. Den 9. Tuchmacher Meiſter Johann Samuel 


Den 6. Tuchmacher Mſtr. Wilhelm Kern ein Schulz, 78 Jahr 7 Monat, (Geſchwulſt). 
Sohn, Johann Eduard Erdmann Guſtav. Hulz,. 78 Jah ſchwulſt) 


J...... KKK zu Grünberg: 


Hoͤchſter r MIET ET Gera erfragt 
Vom 9. Juny 1828. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. —.— Sgr. Pf Athlr. Car, 


7 Pr. 
der Scheffel 


Waizen 2 10 — 5 — 2 — Fr 
Roggen ⸗ 1 22 6 1 18 9 1416 — 
Gerſte, große 3 = — 3 — a = 1 
„kleine 5 : 3 6 1 11 3 15 10- — 
3 5 82 11 2 6 1 1 3 1 — je 
Erbfen . 5 . 1 26 ( — 1 244 — 1 22 — 
. n - 1 15 — 1 12 6 1 10 — 
ider Zentner 19 | — zu 17 — — 18 
Stroh.. das Schock 7 — 4 — 6 . 5 En 
1 
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Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerations: Preis viexteljährig 12 Sor. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


